93. Mittwoch 


den 19. April 1848. 


des Großherzogthums Poſen. 


Bekanntmachung. 
Des Königs Majeſtät hat mittelſt Allerhöchſter Kabinets-Order vom 
Löten Februar d. J. die Einrichtung eines jährlichen Wollmarktes in Bro m⸗ 
berg zu genehmigen geruht, und dabei beſtimmt, daß dieſer Wollmarkt am 
18ten und 19ten Juni abgehalten werden ſoll. kr 
Die Termine der übrigen größeren Wollmärkte im Preußiſchen Staate 
ſind demzufolge jetzt dahin geändert, daß die Wollmärkte 
zu Breslau am 7ten bis 10ten Juni, 
Po ſen . ...- I2ten — lAten Juni, 
„Magdeburg.. = löten u. 16ten Juni, 
» Landsberg aW. = 16ten — 17ten Juni, 
„Stettin ... = I8ten bis 20ſten Juni, 
„Berlin wie bisher - 21ſten — 25ſten Juni, 
r bisher in Danzig abgehaltene, jetzt nach Elbing verlegte Woll⸗ 
markt ... . am 22ſten und 23ſten Juni, 
und der zu Königsberg am 25ſten u. 26ſten Juni, 
im laufenden Jahre werden abgehalten werden. 
Poſen, den 14. April 1848. 
Der Ober-Präſident des Groß herzogthums Pofen. 
ITIn Vertretung: v. Kries. N 
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Inland. ’ 

Berlin, den 17. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht : 
Dem Regierungs- und Baurath von Heinz zu Aachen den Charakter als Gehei⸗ 
mer Regierungs⸗Rath zu verleihen. f 

* Das wunderbare Jahr, in welchem wir leben, hat nicht blos 
manche frühere Praxis geſtürzt, ſondern was mehr ſagen will die alten Theo- 
rien hat es zu Boden geſchlagen. Die bisherige Politik hat es zu Schanden 
gemacht mit all ihren feinen Berechnungen, die feine Politik der Cabinette, 
die ſchlaue Politik ergrauter Diplomaten, ja ſelbſt die handfeſte Politik des 
Baponnets und der Kanone. Sonderbar! Alles was der ſchlichte Verſtand des 
kannegießernden Spießbürgers, Alles was der ſcharfe Blick der gewiegteſten Diplo— 
maten ale wahrſcheinlich eintretend annahm und zur Grundlage eigener Politik 
oder wenigſtens eigenen Raiſonnements machte, trat nicht ein, nur was als das 
Unwahrſcheinlichſte ſchien iſt zur Wahrheit geworden. — Wahrſcheinlich war 
es, daß das Miniſterium Guizot bei der Adreßdebatte fiel. Das Unwahrſchein⸗ 


liche trat ein, das Miniſterium blieb. — Wahrſcheinlich war es, daß bei den Des 


monſtrationen der Reformbankette das Ministerium geſtürzt wurde und Ludwig 
Philipp, wie ſchon ſo oft, ſo auch jetzt wieder, den Sieg über den Aufſtand errin— 
gen würde. Das Unwahrſcheinliche trat ein, der Aufſtand wurde eine allgemeine 
Empörung, eine Umwälzung und Ludwig Philipp mußte fliehen. — Wahrſchein⸗ 
lich war die Erhaltung des conſtitutionellen Königsthums für den Grafen von 
Paris. Die Republik wurde erklärt. — Wahrſcheinlich war die größte Zerrüttung 
aller Verhältniſſe in Frankreich, Krieg mit allen benachbarten Vilkern der Republik. 
Und es entwickelte ſich Alles mit großer Ruhe und Mäßigung, die Republik wurde 
von allen Staaten in Ruhe gelaſſen, wie fie ſelbſt alle Staata in Ruhe ließ. — 
Wahrſcheinlich war, daß die Nachricht von dem Umſturz in Fankreich jetzt in der 
ſchon lange gährenden und aufſtändigen Lombardei, ſo we in Spanien, eine 


Wirkung hervorbringen würde, wie der Funke der in ein Pilverfaß ſchlaͤgt. Und 


Mailand blieb faſt unberührt von dieſer Nachricht, und gleicherweiſe Madrid. 
Die fpäter an beiden Orten ausgebrochenen Bewegungen ſtanden mit den Frau⸗ 
zoͤſiſchen Nachrichten in gar keiner unmittelbaren Verbinding. — Wahrſcheinlich 
war, daß als die Bewegung Deutſchland ergriffen hatte, Wien immer noch wie 
durch eine Chineſiſche Mauer von der politiſchen Entwikelung getrennt, in alter 
Lethargie und Gebundenheit ſich halten würde. Und Wien gehörte nicht zu den 
letzten Städten Deutſchlands, in denen das Volk dem Herrſcher gegenübertrat, ja 
Wien ſchlug früher als Berlin! — Wahrſcheinlich wa nes, daß in Berlin am 2ten 
oder fpäteftens Zten Tage der verhängnißvollen Wahe, da als noch fo gut als 
nichts (wenigſtens im Vergleich zu anderen Staaten) bewilligt worden war, der 
Kampf zum Ausbruch kommen würde. Und erſt em letzten Tage dieſer Woche 
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Kriegsſchatz laſſen ſie einen Blick thun. 


ſchlug man ſich in Berlin, da eigentlich ſchon Alles bewilligt war. — Wahrſchein⸗ 
lich war es nach den Drohungen und Umtrieben der republikaniſchen Partei, daß 
in Berlin am Tage der feierlichen Beſtattung der am 18. und 19. März Gefal⸗ 
lenen, Unruhen ernſter Art wieder ausbrechen würden. Und es blieb die Ruhe un⸗ 
geftört und feierlich den Tag und die Nacht hindurch. — Wahrſcheinlich war es, 
daß bei dem Zerwürfniß zwiſchen Deutſchland und Dänemark ſowohl England 
als Rußland Partei für Dänemark ergreifen würde; und zwar England, das 
kaufmänniſche immer nur feinen Handelsintereſſen obliegende England deßhalb, 
um jeder Möglichkeit einer künftigen Deutſchen Marine und der Hebung des 
Deutſchen Oſtſeehandels gleich von vorne herein kräftigſt entgegen zu arbeiten; 
Rußland aber aus dynaſtiſchen Intereſſen und im Ingrimme über die Vorgänge 
Deutſchlands. Und England wie Rußland find ruhig geblieben, ja England bietet 
die Hand zu ſteundlicher Vermittelung. — Die Rechenmeiſter ſollten von nun an 
nicht mehr von einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung ſprechen, ſondern beſſer von einer 
Unwahrſcheinlichkeitsrechnung. Wir ſcheinen in ein Stadium der Geſchichte ein⸗ 
getreten zu ſein, wo jede Verwunderung, jedes ungläubige Kopfſchütteln aufhört, 
wo bas Horaziſche Nil admirari zur Wahrheit wird. Danach wäre es denn auch 
ganz erklärlich, wenn Kaiſer Ferdinand zum Deutſchen Bundeshaupte erwählt 
würde, der geiſtreiche Ferdinand ſtatt des Königs Friedrich Wilhelm, oder 
auch König Ludwig, der die Würde der Majejtät in fo unnachahmlicher liebens⸗ 
würdiger Weiſe mit dem ſüßen Tändeln eines verliebten bürgerlichen Schwärmers 
zu verbinden wußte. — Man richte ſich alſo auch überall auf das Unwahrſchein⸗ 
lichſte ein, in Poſen wie in Schleswig, in Berlin wie in Wien, in London wie in 
Petersburg, in Rom wie in Paris, wegen Action wie wegen der Reaction! 


In ſchwerer Zeit wird der Werth des Mannes erprobt, die Anforderungen 
an ihn wachſen mit der Stufe, auf der er im Staate ſteht. Das müſſen die 
Preußiſchen Miniſter reichlich erfahren. Ihre abgetretenen Collegen haben 
ihnen eine böſe Erbſchaft hinterlaſſen: ſchwaches Anſehen der Regierung, Aufre⸗ 
gung und Unordnung, ja halb revolutionäre Zuftände, Geſetze, die keine Kraft 
haben, nahe Ausſichten auf Krieg, Zerrüttung des Handels und Verkehrs. Den⸗ 
noch haben fie dieſelbe muthig angetreten. Raſch find die wichtigſten Geſetze und 
Vorlagen über die Preſſe, über Wahlordnung, über Steuererhebung einander 
gefolgt. Auf dem Vereinigten Landtag ſind über äußere und innere Angelegen⸗ 
heiten, über Poſen, über Dänemark, über die Maßregeln zur Hebung des Gre- 
dits von ihnen bereitwillig Aufſchlüſſe gegeben, offen und ehrlich. Sogar in 
den lange vor allen berufenen und unberufenen Augen gehüteten Staats und 
Wie's recht iſt, fangen die Miniſter bei 
ſich zu ſparen an mit Titeln und Mitteln; die Excellenz haben ſie ſich verbeten 
und was mehr iſt, zum Theil auch den Miniſtergehalt. Der Juſtizminiſter Bor⸗ 
nemann hat ſich mit feinem Gehalt als Geheimrath begnügt. An den Saͤchſiſchen 
Miniſtern haben ſie auch in dieſem Sinne ehrenwerthe Collegen; auch von ih⸗ 
nen hat keiner mehr als 3000 Thaler Gehalt angenommen. 


Poſen, den 18. April. Dem Vernehmen nach iſt in einer außerordentlichen 
Sitzung der Stadtverordneten heute Nachmittag mit überwiegender Stimmen⸗ 
mehrheit der Beſchluß gefaßt worden, durch ein ſofort abzuſendendes Schreiben an 
das hohe Staatsminiſterium gegen die Abtrennung der Grenzkreiſe von dem Groß⸗ 
herzogthum Poſen zu proteſtiren, weil dieſelbe den Verfall der Stadt Poſen nach 
ſich ziehen müßte; und zugleich darauf anzutragen, daß, nachdem den Grenzkreiſen 
die Aufnahme in den Deutſchen Bund von Sr. Majeftät dem Könige bereits zu⸗ 
geſagt worden, die Stadt Poſen Provinzial- Hauptftabt verbleibe und als ſolche 
gleichfalls in den Deutſchen Bund aufgenommen werde. 


Nach einem in der Spenerſchen Zeitung enthaltenen Artikel lautet die Jnſtrul⸗ 
tion, die Herr v. Williſen von Berlin mit erhalten hat: In Folge der Ordre 
vom 24. v. M. haben des Königs Majeftät Ew. Hochwohlgeboren zum Kommiſ⸗ 
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ſarius und Vorſitzenden der Kommiſſion ernannt, welche Vorſchlaͤge zur Reorga⸗ 
niſation des Großherzogthums vorlegen fol. Wir fordern Sie daher auf, ſich 
unverweilt nach Poſen zu begeben, um von dem Ober-Präſidenten v. Beurmann, 
welcher auf feinen Wunſch von dem Vorſitze der Kommiſſion entbunden worden 
iſt, die darauf bezüglichen Geſchäfte entgegenzunehmen. Ihnen find die Grund: 
lagen bekannt, auf denen die Reorganiſation beruhen ſoll, daß der König aber die 
Wiederherſtellung des vielfach gebrochenen Landesfriedens und die Anerkennung der 
geſetzlichen Autorität für die erſte Bedingung erachtet, welche vollſtändig erfüllt 
werden muß, um das begonnene Werk glücklich zum Ziel zu führen. Wir vers 
pflichten Sie daher, mit Nachdruck dahin zu wirken, daß dieſe erſte und uner⸗ 
läßliche Bedingung in Erfüllung gehe, und ſollen, wo Ihrer Vermittlung 
nicht ſofort Gehör gegeben wird, von Seiten der Provinzial-Behörden die kraͤftig⸗ 
ſten Maßregeln Anwendung erhalten. Dagegen ſind ſie ermächtigt, die Verſiche⸗ 
rung zu ertheilen, daß es nach Erfüllung dieſer erſten und weſentlichſten Bedingung 
keinen Anſtand finden werde: 1) Daß ein Eingeborner Polniſcher Nationalität 
an die Spitze der Verwaltungs⸗Behörden trete. 2) Daß die Gerichts- und Vers 
waltungs⸗Behörden jo organifirt werden, daß fo weit es irgend thunlich, jeder Ein⸗ 
geſeſſene in ſeiner Sprache regiert werde und Recht empfange. 3) Daß die Land— 
räthe durch Wahlen, an welcher auch die Stadt- und Landgemeinden Theil neh⸗ 
men, neu erſetzt werden. 4) Daß die Polizei in den Städten und auf dem 
platten Lande, ſo weit es irgend zuläſſig, den Wünſchen der Gemeinden gemäß, 
reorganiſirt und Sicherheits-Wachen der angeſeſſenen Einwohner errichtet werden 
können. 5) Daß, obgleich eine nationale Bewaffnung im weſentlichen durch das 
Beſtehen der Landwehr erfüllt und geſichert iſt, doch Anträge, welche ſich auf eine 
Abänderung der Militair⸗Einrichtungen beziehen, entgegengenommen und in nähere 
Erwägung gezogen werden ſollen. 6) Daß alle dieſe Maßregeln ohne jede Be⸗ 
einträchtigung und mit voller Berückſichtigung der Deutſchen Nationalität ausge⸗ 
führt werden ſollen. Sie werden mit der beſondern Schwierigkeit zu kämpfen 
haben, daß der größte Theil der Deutſchen Bevölkerung des Großherzogthums der 
Reorganiſation, als einer vermeintlich rein Polniſchen, entgegen iſt. Wir vers 
vertrauen jedoch, daß es Ihnen gelingen wird, die Ueberzeugung zu verbreiten, daß 
die Deutſche Bevölkerung in ihren Rechten nicht gekränkt, und die Deutſche Natio— 
nalität nicht minder als die Polniſche, geſchützt werden ſoll. 
Berlin, den 3. April 1848. Das Staats-Minifterium. 


Berlin, den 18. April. Das 1dte Stück der Gefegfammlung, welches 
heute ausgegeben wird, enthält unter Nro. 2937. das Geſetz vom 15. d. Mis. 
über die Gründung der öffentlichen Darlehnskaſſen und Verausgabung von 

ehns⸗Kaſſenſcheinen: 

Fee 1 Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu⸗ 
ben 2. ꝛc. verordnen in Folge des von Unſeren zum zweiten vereinigten Land⸗ 
tage verſammelt geweſenen Ständen wegen Ermächtigung der Regierung zur 
Gewährung von Staatsgarantieen gefaßten Beſchluſſes auf den Antrag Unſe⸗ 
res Staatsminiſteriums für den ganzen Umfang Unſerer Monarchie, was folgt: 
§. 1. In Berlin und in den Orten, wo Filial⸗Anſtalten der preußiſchen 
Bank beſtehen, ſollen, wo das Bedürfniß es erheiſcht, unter Gewährleiſtung 
des Staats Darlehns⸗Kaſſen errichtet werden, mit der Beſtimmung, zur Be⸗ 
förderung des Handels und Gewerbsbetriebs gegen Sicherheit Darlehne zu ge⸗ 
ben. Zur Vermittelung der Darlehnsgeſchäfte und zur Bildung von Depots 
können die Darlehns⸗Kaſſen auch an Orten, wo Filial-Anſtalten der Preußi⸗ 
ſchen Bank nicht beſtehen, Agenturen errichten. f 
. 2. Für den ganzen Betrag der bewilligten Darlehne ſoll unter der 
Benennung: „Darlehns-Kaſſenſcheine“, ein beſonderes Geldzeichen ausgegeben 
werden. Es vertreten dieſe Scheine in Zahlungen die Stelle des baaren Gel: 
des; ſie werden bei allen öffentlichen Kaſſen nach ihrem vollen Nennwerthe an⸗ 
genommen; im Privatverkehr tritt ein Zwang zu deren Annahme nicht ein. Es 
darf kein Darlehns⸗Kaſſenſchein ausgegeben werden, für welchen nicht nach den 
Beſtimmungen des §. 4. genügende Sicherheit gegeben worden iſt. Der Ge⸗ 
ſammtbetrag der Darlehn-Kaſſenſcheine fol zehn Millionen Thaler nicht über- 
iten. 
ke 8.3 Die Darlehne können nur im Betrage von wenigſtens Einhundert 
Thalern, in der Regel nicht auf längere Zeit als drei und nur ausnahmsweiſe 
bis zu ſechs Monaten gewährt werden. a b 8 
4. Die Sicherheit kann beſtehen: 1) in Verpfändung von im Inlande 
lagernden, dem Verderben nicht ausgeſetzten Waaren, Boden- und Bergwerks⸗ 
Erzeugniſſen und Fabrikaten, in der Regel bis zur Hälfte, ausnahmsweiſe bis 
zu zwei Drittheilen ihres Schätzungswerthes nach Verſchiedenheit der Gegen- 
ſtände und ihrer Verkäuflichkeit; 2) in Verpfändung inländiſcher Staats- oder 
unter Genehmigung des Staats von Gemeinheiten und Geſellſchaften ansgege⸗ 
bener Papiere, deren Nennwerth voll eingezahlt iſt, und bei denen die regel⸗ 
mäßige Zins- oder Dividenden⸗Zahlung bereits begonnen hat, mit einem Ab⸗ 
ſchlage von dem Courſe oder marktgängigen Preiſe. Den Nennwerth des Un⸗ 
terpfandes darf das Darlehn niemals überſteigen. Papiere, welche nicht auf 
den Inhaber lauten, müſſen der Darlehns⸗Kaſſe cedirt werden. 8 

§˖. 5. Fabrikate, welche einem bedeutenden Preiswechſel unterliegen, wer⸗ 
den nur dann als Unterpfand angenommen, wenn ſich zugleich eine dritte ſichere 
Perſon für Erfüllung des Darlehns⸗Vertrages verbürgt. 0 

F. 6. Bei Waaren, Boden und Bergwerks- Erzeugniſſen und Fabrita- 
ten, die nach ihrer Natur oder nach der in Handelsſtädten üblichen Art der 
Aufbewahrung, oder weil fle ſich nicht im Gewahrſam des Verpfänders beſin⸗ 
den, entweder gar nicht oder doch nicht ohne erhebliche Schwierigkeit und Ko⸗ 
ſten dem Pfandgläubiger körperlich übergeben werden können, darf ausnahms⸗ 
weife unter Aufhebung der beſchränkenden Beſümmung des Artikels 2076 des 
Rheiniſchen bürgerlichen Geſetzbuchs, auch im Bezirke des Appellationsgerichts⸗ 
hofes zu Köln die Verpfändung durch ſymboliſche Uebergabe (Art. 1606. und 
1607. a. a. O.) verwirklicht werden. bu | 

8. 7. Es darf der Zinsfuß bei Bewilligung der Darlehne nicht unter dem 
für den Lombard⸗Verkehr der Preußiſchen Bank beſtehenden höchſten Satz be⸗ 


„ werden. An den geſetzlichen Zinsfuß find die Darlehns-Kaſſen nicht 
gebunden. 

§. 8. Das Unterpfand haftet für Kapital, 
können die letzteren von der Darlehnsſumme ſogleich gekürzt werden. 

§. 9. Wird zur Verfallzeit nicht Zahlung geleiſtet, ſo kann die Darlehns⸗ 
Kaſſe durch einen ihrer Beamten oder einen vereideten Makler das Unterpfand 
verkaufen und ſich aus dem Erlöſe bezahlt machen. Selbſt erwerben kann die 
Darlehns⸗Kaſſe das Unterpfand nur im Wege des Meifigebots bei einem öffent⸗ 
lichen Verkauf. Die in den Artikeln 2074, 2075 und 2078 des Rheiniſchen 
bürgerlichen Geſetzbuchs vorgeſchriebenen Förmlichkeiten finden auf die Darlehns⸗ 
Kaſſen keine Anwendung. — Die Eintragung des Darlehns⸗ Vertrages in die 
Bücher der Darlehns-Kaſſe hat die rechtliche? kung einer öffentlichen Urkunde. 

5. 10. Auch wenn der Schuldner in Konkurs geräth, bleibt die Dar⸗ 
lehns⸗Kaſſe berechtigt zum außergerichtlichen Verkauf des Unterpfandes und iſt 
nicht verpflichtet, daſſelbe zur Konkursmaſſe abzuliefern. 

„ 11. Die Darlehns= Kaffen bilden ſelbſiſtändige Infliture mit den Ei⸗ 
genſchaften und Rechten juriſtiſcher Perſonen. Es haben dieſelben alle Rechte 
des Fiskus mit Ausnahme des dieſem letzteren zuſtehenden Vorzugsrechts beim 
Konkurſe und Prioritäts-Verfahren. Die Stempel⸗, Sportel⸗ und Porto⸗Frei⸗ 
heit ſteht ihnen in demſelben Umfange wie der Preußiſchen Vank zu. 

§. 12. Die Verwaltung der Darlehns-Kaſſen übernimmt für Rechnung 
des Staats unter der oberen Leitung des Finanz⸗Miniſters die Preußiſche Bank, 
jedoch mit ſtrenger Abſonderung von ihren übrigen Geſchäften. — Die allge⸗ 
meine Adminiſtration wird in Berlin durch eine beſondere Bank⸗Abtheilung un⸗ 
ter der Benennung „Haupt⸗Verwaltung der Darlehns-Kaſſen“ geführt. Au⸗ 
ßerdem wird für jede Darlehns-Kaſſe ein beſonderer von ihr reſſortirender Vor⸗ 
ſtand ernannt, wozu auch Mieglieder des Handels- oder Gewerbſtandes gehö⸗ 
ren ſollen. Das Intereſſe des Staats wird bei jeder Darlehns⸗Kaſſe durch einen 
beſonderen von dem Finanz⸗Miniſter zu ernennenden Regierungs-Bevollmäch⸗ 
tigten vertreten. 1 

§. 13. Die Eröffnung der Darlehns-Kaſſen iſt nebſt dem Namen des 
Regierungs- Bevollmächtigten und der Mitglieder des Vorſtandes durch das 
Amtsblatt zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 

§. 14. Von den Vorſtands⸗Mitgliedern aus dem Handels- oder Gewer⸗ 
beſtande haben ſtets je zwei im wöchentlichen Wechſel die Geſchäfte der Dar⸗ 
lehns-Kaſſe zu begleiten und beſonders darüber zu wachen, daß nur zu dem 
Zwecke der Förderung des Handels- und Gewerbebetriebes Darlehne gegeben und 
innerhalb dieſes Zweckes alle Intereſſen möglichſt gleichmäßig berückſichtigt wer⸗ 
den. Wenn dies nach ihrer Anſicht nicht der Fall iſt, muß das Darlehn ver⸗ 
weigert werden. 

§. 15. DerRegierungs⸗ Bevollmächtigte muß von ſämmtlichen Geſchäften 
Kenntniß nehmen und hat bei allen Anträgen auf Vewilligung von Darlehnen 
das Verſagungsrecht. Die Veſtimmung des Abſchlags von dem Courſe oder 
marktgängigen Preiſe der zu verpfändenden Papiere ſteht, nach Anhörung des 
Vorſtandes, dem Regierung⸗ Bevollmächtigten zu. 

§. 16. Der Zins⸗Ertrag der Darlehns⸗Kaſſen fol nach Abzug der Wer- 
waltungskoſten zur Deckung etwaiger Ausfälle und zur Wiedereinlöſung der 
Darlehns⸗Kaſſenſcheine verwendet werden. 

§. 17. Die zehn Millionen Thaler Darlehns⸗Kaſſenſcheine werden befte- 
hen aus: Sechs Dillionen in Einthalerſcheinen und Vier Millionen in Fünf⸗ 
thalerſcheinen. Die Darlehns-Kaſſenſcheint werden von der Haupt⸗Verwaltung 
der Darlehns-Kaſſen ausgefertigt, von der zur Kontrolle der Ausgabe der 
Banknoten durch Unſere Ordre vom 16. Juli 1846 (Geſetz⸗Sammlung S. 264) 
ernannten Kommilfton zum Zeichen, daß nicht mehr als der geſetzliche Betrag 
im Umlauf iſt, mit einem Stempel verſehen und den Darlehns-Kaſſen nach 
Verhältniß des Bedarfs übergeben. Der Finanz-⸗Miniſter hat den Betrag der 
umlaufenden Darlehns-Kaſſenſcheine monatlich zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen. ) 

§. 18. Sobald das Bedürfniß zur Fortdauer einer Darlehnskaſſe nicht 
mehr beſteht, hat der Finanz⸗Miniſter ihre Auflöſung zu verfügen und öffent⸗ 
lich bekannt zu machen. Alle Darlehn-Kaſſenſcheine ſollen ſpäteſtens in drei 
Jahren wieder eingezogen und dabei eine Präkluſtvpfriſt von nicht weniger als 
ſechs Monaten beſtimmt werden. Ä 

§. 19. Wer einen Darlehns⸗Kaſſenſchein verfälſcht oder nachmacht, oder 
dergleichen verfälſchte oder nachgemachte wiſſentlich verbreiten hilft, ſoll gleich 
demjenigen beſtraft werden, welcher falſches Geld unter landesherrlichem 
Gepräge gemünzt oder verbreitet hat. 

8. 20. Die Ausführung dieſes Geſetzes wird dem Finanz -Minifter über⸗ 
tragen. Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und Bei⸗ 
drückung Unſeres Königlichen Inſiegels. 

Gegeben zu Potsdam, am 15. April 1848. 

f (L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Camphauſen. Graf v. Schwerin. v. Auerswald. Bornemann. 
Arnim. Hanſemann. v. Repher. 


O Berlin, den 17. April. Heute früh um 6 Uhr iſt das erſte Berliner 
Freikorps, 151 Mann ſtark, wohlbewaffnet nach Rendsburg abgegangen; Kom⸗ 
mandeur deſſelben war der Kand. der Phil. Szepanski. Andere 150, die ſich 
ebenfalls zur Einreihuig in die Glieder des Freikoips gemeldet, find wegen Man⸗ 
gels an Waffen noch zurückgeblieben. — Von unſeren Truppen haben wieder 
mehrere Bataillone Infanterie, das Garde-Schützen- Bataillon und eine Abthei⸗ 
lung Kavallerie und retender Artillerie Ordre zum Nachrücken nach Holſtein er⸗ 
halten. Alle Bemuhungen unſerer Regierung, den Streit auf friedlichem Wege 
beizulegen, find gänzlich fruchtlos geblieben und ſo find. denn dem Befehlshaber 
unſerer Truppen in Holſten die energiſcheſten Befehle zum kriegeriſchen Vorrücken 
gegeben. — Einen hoͤchſt erfreulichen Anblick gewährte geſtern ein Zug von 1200 
Arbeitern, — meiſt Erdarheiter von den Rehbergen, — die feſtlich geſchmückt 
mit fliegenden Fahnen einen Dankaufzug durch die Stadt nach dem Berliniſchen 
und Kölniſchen Rathhauſe und dann zu dem Polizei-Präſidenten v. Minutoli 
hielten; an den drei genanmen Orten brachten ſie donnernde Hurah's. Eine 


zinſen und Koſten, und es 


große Menſchenmaſſe hatte ſich ihnen augeſchloſſen, doch wurde die Ruhe nirgends 


auch nur im Entfernteſten geſtöu. — Wie man hört, ſteht, zur Verbeſſerung un⸗ 


Y 


ſerer finanziellen Verhältniſſe, die Säeulariſation der reichdotirten, evangeliſchen 

omſtifter in der Mark und in Sachſen binnen Kurzem bevor. Mit denſelben 
dürften ‚die au manchen Orten damit zuſammenhängenden Ritterakademieen auch 
wohl aufhören. — Der Juſtizminiſter Bornemann hat einigen Rechtskandida⸗ 
ten Jüdiſchen Glaubens, die ſich ſchon im vorigen Jahr vergebeus darum bemüht, 
angezeigt, daß der Ablegung ihrer Prüfungen behufs Eintritt in das Richteramt 
Nichts entgegenſtehe. Wahrſcheinlich werden unſere ſtudirenden Juden ſich nun 
in größerer Anzahl der Rechtswiſſenſchaft beſleißigen. — Herr Kroll, der Be⸗ 
figer des großartigen Etabliſſements im Thiergarten, iſt vorgeſtern geſtorben. 

P * Berlin, den 16. April. Daß in ſo aufgeregten Zeiten wie die ge⸗ 
genwärtigen find, die verſchiedenartigſten Gerüchte ſowohl in den politiſchen 
Blättern als in der gewöhnlichen Unterhaltung ſich kreuzen, iſt ſehr erklärlich. 
Eine auffallende Erſcheinung aber iſt es, daß ſich mancherlei Gerüchte hier und 
dort von Ereigniſſen verbreitet haben, die erſt ſpäter wirklich ins Leben getreten 
find. So meldeten ſchon Privatbriefe aus Italien aus der Mitte des Monats 
Februar, alſo ſelbſt noch vor der Franzöſtſchen Revolution, es habe ſich dort die 
Nachricht verbreitet, daß hier in Berlin eine Revolution ſtattgefunden und zwar 
in dem Sinne, wie ſie hier im März wirklich eingetreten iſt. So hieß es hier 
etwa acht Tage vor dem Sturze Metternichs, es habe dieſer Miniſter-Fürſt 
oder Fürſt⸗Miniſter — die Oeſterreichiſche Krone niedergelegt, ohne daß er da; 
mals im Entfernteſten mochte daran gedacht haben. Glücklicher Weiſe deftätigen 
ſich doch aber nicht alle Gerüchte. Es wäre ein großes, ſchweres Unglück, das 
Preußen treffen würde, ſollte ſich das Gerücht beſtätigen, das jetzt umläuft, dieß 
nämlich, es gehe der König damit um, die Krone niederzulegen. Wohl mag 
der König oft die Sehnſucht haben, für fein ſchwer gefränftes Gemüth in der 
Ruhe des Privatlebens Balſam zu ſuchen, und von geſichertem Porte aus dem 
Sturme zuzuſchauen, der die Wogen des aufgeregten Meeres hin und her peitſcht. 
Aber dieſes Meer trägt noch ein großes, mächtiges Schiff, das Schiff des König: 
lichen Hauſes, das Schiff, deſſen Eigenthümer und Pilot der geſicherte Zuſchauer 
ſelber wäre. Und ohne den Piloten könnte das Schiff gar leicht zerſchellen in 
dem ſtürmiſchen Wogendrange! Hoffen wir mit Zuverſicht von der Gemüthsſtärke 
unſeres Königs, von ſeiner Seelengröße, von feiner Liebe zu dem Volke der Preu— 
ßen und der Dentſchen, von feiner Liebe zu dem eigenen Stamm der Hohenzol⸗ 
lern, daß das Gerücht ein leeres inhaltsloſes iſt und nicht ominöſe Kraft haben mag. 

Berlin. — Der König befindet ſich wieder wohl und ſeine Stimmung 
ſcheint heiterer geworden zu fein. — Die Geſchäfte werden ſeit einigen Tagen 
belebter, weil das Vertrauen auf Ordnung und Geſetz zurückzukehren anfängt. 
Die Arbeiter ſind möglichſt zufriedengeſtellt, da ſie höhern Arbeitslohn erhalten, 
und ihre Kräfte weniger als font in Anſpruch genommen werden. Von Gewalt- 
thätigfeiten hört man wenig oder nichts. — Fuͤrſt Lichnowski hat während 
ſeines Hierſeins viel mit den arbeitenden Klaſſen, beſonders mit den Kattundruk⸗ 
kern verkehrt. X 

Berlin, den 16. April. Es hatte ſich geſtern Abend hier das Gerücht 
verbreitet, daß es zwiſchen den Preußiſchen und Daͤniſchen Truppen zu einem 
Treffen gekommen ſei. In einem hier eingegangenen amtlichen Bericht aus Rends⸗ 
burg vom 14. d. M. wird indeß, wie wir hören, von einem ſtattgehabten Tref- 
fen nichts gemeldet. 

Die Darlehns-Kaſſen werden, wie wir vernehmen, in etwa 14 Tagen 
eröffnet. / 

Berlin. — Man iſt bemüht einen paſſenden Kriegsminiſter zu finden, der 
allerdings noth thut und ſchwer zu erhalten fein wird, denn er muß ein ausges 
zeichneter und energiſcher Mann fein, der Zeit und Verhältniſſe zu würdigen weiß 
und vor dutchgreifenden Reformen nicht erſchrickt. Der jetzige interimiſtiſche 
Kriegsminiſter, General Reyher, iſt ein wackerer Mann, beſitzt jedoch die jetzt 
nöthigen Eigenſchaften nicht. Mag man aber wählen wen man will, es muß 
ein Offizier fein, der den Muth und die Kraft beſitzt die alten Organiſationen 
umzuſtürzen und neue volksthümliche an deren Stelle zu fegen. — Die Garden 
in Potsdam tragen noch immer nicht die dreifarbige Kokarde. Der General 
Prittwitz hat im Namen der Garden an Se. Majeſtät die Bitte gerichtet, man 
möge ſie für jetzt mit den Deutſchen Fahnen und Feldzeichen verſchonen da es 
ſehr ſchmerzlich ſein würde, daß ſie fo kurz nach dem Kampfe in Berlin, wo von 
den eroberten Barrikaden die dreifarbigen Fahnen abgeriſſen und zerriſſen wurden, 
jetzt dieſe ſelbſt tragen ſolltn. Man hat dieſem Geſuch nachgegeben, wie denn 
überhaupt Potsdam ver Sammelplatz aller Gegner der Bewegung geworden iſt, 
und wohin die Emigration ich zurückzieht. Dagegen erklärt ſich die allgemeine 
Stimme immer lauter für gänzliche Auflöfung des Gardekorps, als unver⸗ 
täglich mit dem neu zu orgauiſirenden Büͤrgerheere, wobei die Linie freudig 
einſtimmt. } 

Die Aengſtlichkeit eines Theils unſerer guten Bürger, die immer noch fur 
ihr Eigenthum zittern, ſobald ein auftegendes Plakat angeklebt wird oder ein 
Klubblatt ſozialiſtiſche Grundſätze verbreitet, {ft die Folge der völlig ungewohnten 
Neuheit unſerer Zuſtände. Volle Preßfreiheit und völlig freies Verſammlungs⸗ 
recht find allerdings Dinge die um fo erſchreckender wirken, da bisher Genfur und 
Polizei jede freie Regung unterdrückten. Der Staatsanwalt von Kirchmann 


wurde daher überlaufen mit Forderungen die Aufreger zu verfolgen, der wackere 

aufgeklärte Mann giebt jedoch heute in unſeren Zeitungen den ängſtlichen Leuten 

eine derbe Zurechtweiſuug. . 
Stettin, den 16. April. 


Aus Swinemünde meldet man, daß am 12. 
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Abends noch zwei andere Däniſche Fregatten in Sicht waren, und 90 5 
und Raketen aufſteigen ließen. Die Bürger und das Militair bewachen 10 
und Nacht bewaffnet den Strand, um einer Landung vorzubeugen. Auf den 
Molen ſtehen Geſchütze. 

Breslau, I 14. April. — Geſtern Abend iſt Hoffmann d. Fal⸗ 
lersleben hier eingetroffen. Es ſteht zu erwarten, daß man die von dem Mi⸗ 
nifterlum Eichhorn nach einem willkürlichen Strafverfahren verfügten Abſezun⸗ 
gen nicht für geſetzlich erachten, und daß mithin Prof. Hoffmann baldigſt in 
feine frühere Stellung an hieſiger Univerfität wieder eintreten wird. N 

Vierzehn Kaſſubiſche Ortſchaften des Schlochauer⸗Kreiſes haben dur 
158 ihrer Bewohner Sr. Majeftät dem König eine Adreſſe überſandt, worin ſie 
es laut bekennen, daß, da einige fanatiſche Polen in Kulm erklärt hätten, Weſt⸗ 
pteußen ſolle nicht mehr zu der Preußiſchen Monarchie, ſondern zu einem Kb ⸗ 
nigreich Polen“ gehören, ſie, die Kaſſubiniſchen Bewohner Weſtpreußens, auch 
fernerhin zu Preußen gehören und keinem Polniſchen Reiche einverleibt werden 
wollen. 

Nach einem Schreiben aus Graudenz war der aus dem Polen-Prozeß be⸗ 
kannte, von der Anklage entbundene Schiffseigenthümer Zakrowski in dieſen Ta⸗ 
gen dort in Gefahr, ſein Leben zu verlieren. Eine Anzahl Sackträger wollte ihn 
ohne Weiteres aufknüpfen, weil er für Polen warb und aufwiegelte. Die Schubz⸗ 
Kommiſſion rettete ihm indeß das Leben und er wurde zu mehrerer Sicherheit auf 
die Feſtung gebracht, wo er ſich noch befindet. Der Haufe verſuchte auch, 38. 
Anhänger unſchädlich zu machen, und einen derſelben aus dem Schützenhauſe ab⸗ 
zuholen, wobei es zu Thätlichteiten und zum Blutvergießen kam. Die Anführer 
der Ruheſtörer wurden verhaftet. In Graudenz herrſcht überhaupt wenig Sym⸗ | 
pathie für die Polen, wovon dieſe ſich am Beſten bei der am 1. April dort ſtatt⸗ 
gefundenen Volksverſammlung überzeugen konnten. In Graudenz waren bis zum 
7. bereits zehn der früheren Polniſchen Verſchwornen, wegen Landesverraths, ein⸗ 
gebracht worden. 5; 

Frantfurt a. M., den 15. April. Verhandlung ber Bundes⸗ 
Verſammlung. 33ſte Sitzung vom 13. April 1848. Von Seiten des 
Königlich Preußiſchen Geſandten wird die Mittheilung gemacht, daß, da die Daͤ⸗ 
niſche Regierung ihre Abſicht, Schleswig mit Gewalt von Holſtein zu trennen, 
unausgeſetzt verfolge, zur Aufrechthaltung des Status quo an die. Königlich Preu⸗ 
ßiſchen Truppen unterm 10. April der Befehl, in Schleswig einzurücken und nach 
der Lage der Dinge zu handeln, ergangen ſei, wobei zur Vermittelung auch fer⸗ 


ner die Hand geboten und die Rechte des Koͤnigs von Dänemark als Herzog von 
Schleswig anerkaunt worden ſeien. . 


Die Bundes⸗Verſammlung vernahm mit anerkennender Befriedigung dieſe 
Mittheilung, wodurch der Bundes- Beſchluß von geſtern theilweiſe ſchon im vor⸗ 
aus ſeine Erledigung gefunden hat. Um übrigens keine Vorſichtsmaßregeln un⸗ 
berückſichtigt zu laſſen, wurde beſchloſſen, die Königlich Preußiſche Regierung zu 
erſuchen, bei der Verhandlung mit Dänemark zugleich ein Haupt⸗ Augenmerk auf 
die Sicherung des Deutſchen Handels und der Deutſchen Schifffahrt in der Oſt⸗ 
und Nordſee zu richten und wo möglich durch Vertrag mit einer Seemacht für 
Schutz der Deutſchen Küften und Seeſtädte Vorſorge zu treffen. 

Aus dem Badiſchen, den 15. April. Wir ſtehen in unſerm Baden, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, an einem glücklichen Wendepunkt. Die Partei der 
Republik hat Trumpf geſpielt und — verloren. Es war in der That hohe Zeit, 
daß eine Eutſcheidung eintrat, wenn nicht ein unheilvoller Bürgerkrieg unſere kaum 
gewonnene Grundlage wahrer bürgerlicher Freiheit wieder zerſtören, wenn wir nicht 
einer kommuniſtiſchen Schreckens und Gewaltherrſchaft unterthan werden ſollten. 
Der Kern des Volkes wollte und will keine Republik, er will die bürgerliche Frei⸗ 
heit feſter begründet, erweitert ſehen, und glaubt dieſes Ziel in der konſtitutionellen 
Monarchie mit einem ſelbſtgewählten, großen Deutſchen Parlament zu erreichen. 
Es war alſo eine Unwahrheit, wenn Fickler vor drei Wochen in den „See⸗ 
blättern“ ausrief: „Das Badiſche Volk im Seekreis, auf dem Schwarzwald und 
in Mittelbaden will die Republik.“ Wohl hat die Rührigkeit und der entſchloſſene 
Muth der Republikaner im Seekreis und im Oberland eine gefahrdrohende Stim⸗ 
mung hervorgebracht; man ſcheute aber auch kein Mittel, die Aufregung möglichſt 
zu verbreiten und nachhaltig zu machen. Sodann ſuchte man die Linientruppen 
gegen ihre Vorgeſetzten aufzuſtacheln und durch „Freibier“ alle Garniſonen zu 
gewinnen. Auf Volksverſammlungen, in der Mannheimer, Freiburger und Kon⸗ 
ſtanzer republikaniſchen Preſſe wurde die wohlfeilſte Regierung, die man nur in 
der Republik finden zu können vorgab, zum Aushaͤngeſchild gemacht, und drohende 
Forderungen wurden von Volksverſammlungen an den Regenten und die Regle⸗ 
rung geſtellt. (Vergl. die Donaueſchingen'ſchen ſogenannten Volksbeſchlüſſe.) Man 
verbreitete ferner mit aller Emſigkeit das Geſpenſt der Reaction, an welche die 
Fuͤhrer ſelbſt nicht glauben, und drohte gegen die Bewachung der weſtlichen Grenze 
durch „fremde“, d. h. Deutſche Truppen mit Gewalt einzuſchreiten, wie wenn es 
Koſaken wären, die man zu unſerm Schutz gerufen. . 

Konftanz. — Garlsr. Ztg.) Die Verhaftung und Landesverrätherei Fick⸗ 
lers hat hier eine große Senſation erregt. Aber noch herrſcht hier der republika⸗ 
niſche Terrorismus in dem Grade, daß die zwei Drittheile der beſſergeſinnten Bür⸗ 
ger⸗ und Einwohnerſchaft kaum ihre innerliche Freude zu bezeugen wagen. Struve 
iſt vorgeſtern hier angekommen und im Badiſchen Hofe abgeſtiegen, läßt ſich aber 
vor Niemand ſehen. s 

Stuttgart, den 9. April. In einer unter Murſchel's Vorſiß geſtern Abend 


536 


gehaltenen großen Bürgerverſammlung wurde eine Adreſſe an die Frankfurter Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen, worin die Stuttgarter ausſprechen, daß die Freiheit und 
Einheit Deutſchlands auf dem „Wege der conſtitutionellen Monarchie“, nicht auf 
dem der Republik, angebahnt werden ſollte. Fabrikant Rau von Gaildorf, welcher 


für die Republik ſprechen wollte, konnte nur nach langem und großem Tumult zum 


Wort kommen; feine wenig begründete Anficht wurde mit Widerwillen angehört, 
mit Entſchiedenheit abgewieſen. 
Hanau, den 11. April. Geſtern ging von hier eine Petition der 


Bürger an das Geſammtſtaats⸗Miniſterium ab, in der die Unterzeichner ſich na⸗ 


mentlich darüber beſchweren, daß die von der Regierung gemachten Zuſicherungen 
bis jetzt noch nicht vollſtändig verwirklicht worden wären; daß die Wahlen zur 
künftigen Nationalverſammlung in Frankfurt noch nicht begonnen und überhaupt 
noch gar keine Einleitungen dazu getroffen ſeien; daß die Hofkamarilla wieder ihr 
Haupt erhebe sc. Am Schluſſe heißt es: „Wir petitioniren demnach um beharr⸗ 
Pe Durchführung einer volksthümlichen Regierung nach den angedeuteten Rück⸗ 
ten.“ 

Darmſtadt, den 12. April. Der Vorſtand der zwölften Verſammlung 
Deutſcher Land- und Forſtwirthe zu Mainz hat beſchloſſen, die Einladung 
auf das Jahr 1849 zu verſchieben. — Heute ſind zwei Kompagnien vom erſten 


Jufanterieregiment nach Michelſtadt und Erbach abgegangen; als Civilcommiſſar 


hat ſich Oberkonſiſtorialrath Wernher, ſeither Referent in ſtandesherrlichen An⸗ 
gelegenheiten beim hieſigen Provinzialkommiſſariat, dahin begeben, 

Konſtanz, den 10. April. So eben, Mittags 11 Uhr, geht die Nach⸗ 
richt ein, daß Struve in Konſtanz angekommen ſei. Hecker wird bis heute 


Abend erwartet. 


men. 


Kiel, den 13. April. Wir haben vergebens nach einem Grunde geſuͤcht, 
der die Haupt⸗Armee genöthigt hätte, ſich ohne einen Rettungsverſuch für die bei 
Bau ſtehenden Truppen zurückzuziehen. Unfere Leute fochten wie Löwen. Endlich 
mußten ſie zurück. Als die Stellnng bei Bau nicht mehr zu halten war, ſam⸗ 
melte der eben erſt ernannte Lieutenant Schröling 25 Mann Jäger, 6 Turner 
und 8 Studenten um ſich und brach mit gefälltem Bajonett mitten durch die 
Dänen hindurch Bahn nach Weſten. Er iſt angeblich in Rendsburg angekom⸗ 
Eine andere Abtheilung von etwa 20 Mann Jägern und Turnern drang 
mit gefälltem Bajonett durch die Däniſchen Truppen bis nach Flensburg hindurch. 
Aber das Norderthor war bereits beſetzt und die Verbindung abgeſchnitten. Jetzt 
zogen ſich die Geſammelten in eine Eiſengießerei, fliegen durch die Fenſter und 


vertheidigten ſich mit dem größten Muthe, bis, ganz von der Ueberzahl umzin⸗ 


gelt, diejenigen, die noch lebten, ſich ergaben. 

Unſere Truppen ſtehen heute Morgen längs des Kanals bis nach deſſen 
Mündung bei Holtenau; es ſcheint jedoch nicht, daß im Dänifchen Wohld Dänen 
ſind. Flüchtende Familien von dort kommen fortwährend an. 

Vom 16. Bataillon ſind 30 Mann gefallen und ungefähr 55 verwundet 
oder werden vermißt. 

Heute, da die Dänen Eckernförde wieder beſetzt hatten, ſoll ein Scharmützel 
auf den Vorpoſten bei Marienthal vorgefallen ſein. Perſonen, welche in dem 
noch zu Achterwehr ſtehenden Hauptquartier geweſen, wollen dort heute Nach— 
mittag die Meldung der Einbringung von 40 Gefangenen nebſt einer Kanone 
gehört haben. Nach Anderen wären Dänen bei Noer gelandet und dort ein 
kleines Gefecht vorgefallen. Kanonenſchüſſe will man an verſchiedenen Seiten 
gehört haben. 

Geſtern Nachmittag find zwei Dänische Kriegsſchiffe, wie ein Augenzeuge 
berichtet, von größerer Qualität (Dreimaſter) mit einem Dampſfſchiff bei Eckernförde 
gelandet. Die große Koppel zwiſchen Eckernförde und Windebye ſoll von Dänen 
gewimmelt haben. 

Von der zerfprengten Turnerſchaar haben ſich bis jetzt 24 Mann hier wieder 
geſammelt. 0 8 5 

Bei Oſterrade iſt geſtern ein Freikorps von 30 Mann aufgehoben worden, 
welches ein gewiſſer Schirmer, der mit dem Braunſchweigiſchen Freikorps in 
Rendsburg eingerückt, aber weil er ſeine Kameraden den Dänen zuführen wollte, 
kaſſirt worden war, in Däniſchem Intereſſe errichtet hatte. 

Altona, den 14. April. Zu den geſtern gekommenen 750 Mann Hans 
noveriſcher Infanterie und den 16 oder 18 Stück Geſchütz nebſt Zubehör an 
Mannſchaft, Pferden 1. iſt 
und Infanterie gekommen. Die Marſchordre für die Hannoveraner war, wie 
man hört, geſtern erſt eine Stunde vor ihrem Abmarſche angekommen. 

Von Reiſenden wird berichtet, daß eine Däniſche Feldwache von den Preußen 
aufgehoben worden und höchſt erſtaunt geweſen ſei, dieſelben als Feinde im 
Schleswigſchen zu treffen. Dies ſcheint mit der Art übereinzuſtimmen, wie man 
die Hülfe Preußens in Kopenhagen dargeftellt hat. 

Wien, den 14. April. 
April iſt befohlen worden, daß die behufs der Entſchadigungs-Anſprüche des 
Staats⸗Schatzes aus Veranlaſſung der im Jahre 1846 in Galizien ſtattgefun⸗ 
denen Ereigniſſe getroffene Sicherſtellungs⸗Maßregeln nunmehr wieder aufzuheben 
ſeien. Dieſem Befehle gemäß wurden die betreffenden Behörden von Seiten des 

Miniſters der Juſtiz beauftragt, die landtäfliche Pränotirung dieſer Entſchädi⸗ 
gungs⸗Anſprüche, mit welcher eine große Anzahl von Gütern der bei jenen Er⸗ 
eigniſſen betheiligt geweſenen Perſonen belaſtet war, ohne Weiteres zu löſchen. 

Aus Tyrol gehen uns ſehr dringende Hülferufe zu. So eben der folgende 


noch Braunſchweigiſche reitende Artillerie (6 St.) 
ſind, feinen Handel und Schifffahrt zu vernichten. 


Durch Kaiſerliches Kabinets-Schreiben vom 5. 


aus Innsbruck vom 8. April: „Die Tyroler an ihre Deutſchen Brüder. 
Deutſche Brüder! Deutſche Männer! Die Felſenburg Tyrol iſt 
bedroht. Das neue Italien will ſeine Grenzpfähle an der Malſerhaide und am 
Brenner einſchlagen. Das Ciſackgebiet und das herrliche Etſchthal ſollen wälſch 
werden; das Schloß Tyrol und Hofers Haus — wälſch! Wir greifen zu den 
Waffen, verlaſſen Weib und Kind, die unbeſtellten Felder, wir eilen um die 
Grenze zu wahren — jeden Fuß Deutſcher Erde zu vertheidigen. Schickt uns 
Korn und Pulver! Die Feinde abzuweiſen fehlt es nicht an Männern. Keine 
Handbreit Deutſchen Bodens ſoll verloren gehen. Tiroler, Deutſche ſtehen auf 
der Wache. Bedarf es mehr um zu helfen, als wenn wir rufen: Deutſcher Bo⸗ 
den iſt bedroht?“ 


— — 


Ausland. 


u n d en; ’ 

Preßburg, den 10. April. Wir beeilen uns in Kürze mitzutheilen, daß 
in der eben geſchloſſenen Sitzung beider Tafeln die Königliche Sanction 
ſämmtlicher Geſetzentwürfe ſo wie auch die Beſtätigung ſämmtlicher Miniſter ver⸗ 
leſen worden. Die Miniſter waren alle anweſend und wurden mit großem Ent⸗ 
huſiasmus begrüßt. Die zweite Tafel gab dem Miniſterium ein Vertrauensvotum, 
ſprach mit großer Verehrung von der Franzöſiſchen Republik und empfahl dem 
Mniſterium ſehr warm, zur Wiederherſtellung Polens mitzuwirken. N 


Such we ei ind 

Bern. — In Neuenburg iſt folgende Proklamation Sr. Majeſtät des 
Königs von Preußen an die Neuenburger bekannt gemacht worden: „Neuenburger! 
Die Ereigniſſe, die ſich in Eurem Lande zugetragen haben, haben mein Herz 
lebhaft betrübt. Die edle Feſtigkeit aller derer von Euch, die unerſchütterlich 
treu geblieben ſind ihrem Eide, hat mich tief gerührt. Ich ſpreche meine Achtung 
aus jenen rechtliebenden Männern, deren Treue nichts erſchüttern konnte, und 
welche Europa dieſes ſchoͤne Beiſpiel von Heilighaltung des Eides und von 
Bürgertugend gegeben haben. — Mein einziger Ehrgeiz, wie auch der meiner 
Vorfahren auf dem Throne, war das Glück Eures Landes, deſſen Geſchick mir 
die Vorſehung anvertraut hatte. Ich liebe das Volk von Neuenburg, ich widme 
ihm aufrichtige Zuneigung. Aber Europa's gegenwärtiger Zuſtand verhindert 
mich in dieſem Augenblicke, den Gefühlen des Wohlwollens, die ich für daſſelbe 
hege, Wirkſamkeit zu geben. — Die mir geleiſteten Eide haben meine treuen 
Unterthanen verhindert, Theil zu nehmen an den Landesgeſchäften unter einer 
Regierung, die fie nicht als rechtmäßig anerkennen konnten. Dieſer Entſchluß 
ehrt ihre Treue! Ich billige alſo vollkommen das von ihnen beobachtete Verhalten, 
aber im Intereſſe ihres Landes wie in ihrem eigenen glaube ich mich verpflichtet, 
durch Gegenwärtiges ſie zu ermächtigen, ſich nur durch Rückſichten auf die Lage 
und das Glück ihres Landes leiten zu laſſen, ohne Rückſicht auf die Bande, die 
ſie an mich binden. Das lebhafte Jutereſſe, das ich ihrem Lande widme, und 
die Liebe, die ich für ſie hege, ſind die einzigen Beweggründe dieſes Entſchluſſes. 
— Ich werde Kommiſſarien ernennen und ihnen Vollmachten geben, mit dem 
eidgenöſiſchen Vorort in Unterhandlungen zu treten, um nach meinen Inſtruktio⸗ 
nen Alles das zu berathen, was zum Glücke eines Landes beitragen kann, deſſen 
Wohlergehen ſtets das Ziel meiner aufrichtigſten Wünſche ſein wird. Gegeben 
in Potsdam, den 5. April 1848. Friedrich Wilhelm. Werther.“ 

Baſel. (Basl. Ztg.) Die Kontingente von Bafeljtadt und Baſelland find 
am 11. April aufgeboten worden. Veranlaſſung dazu ſollen Nachrichten aus 
Straßburg gegeben haben, nach welchen die dort angelangten Deutſchen Arbeiter 
in zahlreichen Truppen, jedoch unbewaffnet, hierher ſich begeben wollen. Es 
ſollen bisher über 800 dort angelangt ſein. 


Dänemark. bi 

Kopenhagen, den 11. April. Die Berlingſche Zeitung zieht ſcharf 
gegen die Deutſchen und die „lumpigen“ Deutſchen Blätter zu Felde. 

„Jetzt, da unſere Truppen vorrücken,“ heißt es darin, „muß es ſich zeigen, ob 
Preußen wirklich Krieg mit Dänemark will. Wir haben Seemacht, und dieſe 
muß in allen Richtungen gebraucht werden, um Repreſſalien zu gebrauchen, und 
Deutſchland wird bald erfahren, daß wir nicht ohnmächtig, ſondern im Stande 
Nur dürfen wir uns nicht 
lange bedenken, ſobald man die Abſicht Preußens, Mecklenburgs und der anderen 
Bundesſtaaten kennt. Nicht allein die Deutſchen Häfen können blokirt werden, 
ſondern auch die Elbſchifffahrt und unſere „unfreundlichen“ Nachbarn in Hamburg, 
zugleich mit dem „undankbaren und verrätheriſchen Altona“ dürften es bereuen.“ 

Kopenhagen, den 12. April. Unſere Blätter melden, daß Se. Majeftät 
der König vorgeſtern Abend unter unermeßlichem Jubel in Flensburg eingetroffen 
it. Auch tragen ie eine Menge von Notizen über das Treffen bei Ban und 
Flensburg nach. Dannevirke ſchlägt das Schleswig- Holſteiniſche Heer auf 
10,000, das Däniſche auf 12 — 15,000 Mann au. Es werden ſehr viele 
Heldenzüge von einzelnen Dänen erzählt, doch ſehen fi) ſelbſt die hieſigen Blätter 
genöthigt, der Tapferkeit der Deutſchen Freiſchaaren, namentlich der Kieler Stu⸗ 
denten, Anerkennung zu zollen. ' 

Die Fregatte „Geſton“ iſt nunmehr ſegelfertig und wird morgen in See 
fischen; die Fregatte „Thetis „wird bald folgen. 5 

; (Mit zwei Beilagen.) 


M 9, Erſte Beilage 


zur Zeitung für das Großherzogtbum Poſen. 


den 19. April 1848. 


— 


Vorgeſtern it, wie es heißt, die Kriegsbrigg „Flora“ nach Swinemünde 
abgegangen, um vor der Oder zu kreuzen. Man hält hier noch über 1000 
Matroſen beiſammen, um fie im Nothfall zur Bemannung der in der Ausrüstung 
begriffenen Schiffe zu verwenden. 5 

In Schweden regt ſich der Skandinaviſche Geiſt: die Studenten von Lund 
haben erklart, noͤthigenfalls in das Freiwilligen⸗Korps der Däniſchen Studenten 
eintreten zu wollen, und die von Upfala haben eine Petition an den König ges 
richtet, worin ſie in den Waffen geübt zu werden verlangen. 

Galizien. 

Krakau, den 10. April. Der ſeitherige Vertreter des Hofkommiſſairs, 
Baron Krieg, ertheilte heute Nachmittag dem Polizei⸗Direktor Kröbl den Befehl, 
alle Emigranten ſofort zu verhaften, und nahm deſſen Entlaſſung an, als der⸗ 
ſelbe erklärte, er werde keine Maßregel ausführen, welche den Ruin der Bevöl⸗ 
kerung zur Folge haben müßte, indem ein ſofortiges Losſchlagen der Polen nach 
dieſem eben ſo harten, als nach der heutigen Staats-Verfaſſung nicht zu rechtfer⸗ 
tigenden Verfahren zu erwarten ſtände. Baron Krieg wandte ſich hierauf mit 
gleichem Befehle an die unteren Polizei-Beamten, empfing aber dieſelbe ver⸗ 
nünftige Antwort und die Bitte um Entlaſſung aus dem Staatsdienſt. Sofort 
wendeten ſich die Bürger, als dieſer Vorfall bekannt wurde, an den Militair⸗ 
Gouverneur, Grafen Caſtiglioni, welcher den Polizei- Direktor und deſſen Beamten 
ſogleich wieder in ihre Aemter einſetzte und ihr Verfahren durchaus billigte. Auch 
wurde augenblicklich eine Eſtaffette nach Wien entfendet, um die ſchleunige Abbe⸗ 
rufung des Kreis Hauptmauns Krieg, der den Untergang der Stadt zu beab⸗ 
ſichtigen ſcheint, zu verlangen. 

Frankreich. 

Paris, den 13. April. Hente ſind hier folgende offizielle Dekrete erſchie⸗ 
nen: 1) Dekret, das die höchſten Militairftellen vereinfacht und zunächſt behufs 
Erzielung, von Erſparniſſen den ſogenannten Reſerve-Generalſtab (2te Sektion) 
abſchafft und die ihn bildenden Generale in den Ruheſtand verſetzt. 2) Dekret, 
das den Pranger abſchafft. 

Der Spaniſche Geſchäftsträger hat an die proviſoriſche Regierung ein Schrei⸗ 
ben erlaſſen, worin er die Gerüchte, als rüſte ſich Spanien heimlich gegen Frank- 
reich, auf das beſtimmteſte wiederlegt. Die Reforme mißt dieſen Verſicherun⸗ 
gen wenig Glauben bei. Von Seiten des Spaniſchen Volks Hält fie ſich der Auf⸗ 
richtigkeit dieſer Erklärung wohl überzeugt, aber im Munde des Diktators Nar⸗ 
vaez klingt ſie ihr mehr als zweideutig. Das Organ Ledru⸗Rollin's verlangt 
größere Bürgſchaften für Erhaltung der freundnachbarlichen Verhältniſſe. 

Auch die letzte Kolonne der Deutſchen Legion hat nun Paris verlaſſen. Die 
Blätter enthalten eine Erklärung des Ausſchuſſes (Herwegh und Börnſtein), wo⸗ 
rin die Verſicherung ausgeſprochen iſt, daß ſie nicht von der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung unterſtützt wurden, und daß Hr. v. Lamartine auch in Rückſicht auf ſie nicht 
von ſeinem politiſchen Programm abwich. — Geſtern zog auch ein Trupp Polen 
mit den Deutſchen ab. 

Der „Meniteur“ enthält ein Rundſchreiben des Maire von Paris an die 
Maires der Arrondiſſements, worin denſelben eingeſchärft wird, dem Unfug Ein 
halt zu thun, wodurch Miethsleute den Erlaß oder die Stundung ihrer Miethe 
von Seiten der Eigenthümer erzwingen. Noth könne Aufſchub der Zahlungen 
rechtfertigen, aber mit Gewalt Quittungen verlangen, ſei eine firafbare Verlez— 
zung des Eigenthumsrecht und müſſe, wenn es wieder vorkomme, der Polizei 
oder den Gerichten zu geſetzlicher Anhndung angezeigt werden. — Bankier Hope 
hat ſeine Reitbahn zur Verfügung der prov. Regierung geſtellt. Dieſe hat bereits 
geſtern eiue weibliche Nationalwerkſtätte daraus gemacht. Herr Hope gab 
ubrigens ſchon früher bedeutende Summen für die Februarbleſſirten. — Bu 
Maza wird das Schloß Ham, Abdel Kader mit ſeinem zahlreichen Gefolge das 
Schloß Pau als Staatsgefangener bewohnen, 

Vorgeſtern war an der Börſe von einem großartigen Finanzplane die Rede, 
über welchen ein Morgen-Journal folgende nähere Mittheilungen macht; Nach 
dieſem Plane ſollen alle Banken aufgehoben werden und fortan nur eine einzige 
Gentral-Anftalt als „National-Bank“ beſtehen. Dieſe ſoll in die Hände der Re⸗ 
gierung gegeben werden, und die Aktionaire der Bank von Frankreich und ihrer 
Zweigbanken will man durch Billets der Nationalbank entſchädigen. 

Außer Louis Napoleon treten für die National-Verſammlung noch zwei andere 
Kandidaten der Napoleoniſchen Familie auf Korſika auf, nämlich der Sohn Je⸗ 
rome's, Napoleon, und Peter Napoleon, Sohn Lucian’s. Pater Lakerdaire hat 
die Kandidatur vom Mayenue- Departement angenommen, Graf Molé für das 
Departement der Seine und Oiſe. Ein von Damen redigirtes Blatt hatte in 
allem Eruſte die Kandidatur der Madame Dudevant (George Sand) aufgeſtellt. 

Straßburg, den 10. April. (S. M.) Geſtern Abend kamen unge 
fähr 60 von den in ihre Heimath zurückkehrenden Deutſchen hier an. Es ſind mei⸗ 
ſtens Preußiſche Handwerker, Jünglinge von gutem Ausſehen, welche ſich durch 
ihren ſchweigſamen Einzug, und durch ihr beſcheidenes Benehmen die Sympathien 
der Straßburger erworben haben. Sie tragen gleichförmig eine an den Hüften an⸗ 
liegende leinene Bluſe, einen grauen breiträndigen Hut und einen Stock als Waffe. 
Man zweifelt nicht, daß Deutſchland ſeinen friedlich heimkehrenden Söhnen die 
Arme öffnen wird. — Auch eine abermalige Abtheilung Polen iſt hier einge⸗ 
troffen. — In unſerer Umgend find die Unruhen gedämpft. — Vom 10. Abends. 
Heute Abend fand eine Verſammlung der aus Paris hier eingetroffenen 


— — 


Die meiſten ihrer in Straßburg wohnhaften Landsleute und 
zahlreiche hieſige Bürger fanden ſich dabei ein. Mehrere Reden wurden vorgetra⸗ 
gen. Beſonders eine von Born ſtedt. Er ſagte, die Legion wolle dem Vater⸗ 
lande zu Hülfe eilen gegen den Despotismus. (Aber wo iſt in Deutſchland noch 
der Despotismus ?) Eine freiwillige eröffnete Subskription ſchloß die Sitzung. 
Bis jetzt befinden ſich ungefähr 200 heimkehrende Deutſche in unſerer Stadt. — 
In Befangon find Mißhelligkeiten zwiſchen der Stadtverwaltung und der re⸗ 
publikaniſchen Departementalbehörde vorgefallen. Letztere ſah ſich gezwungen, den 
Platz zu räumen. 


Deutſchen ſtatt. 


Si p a R i e 

Madrid, den 5. April. Die Deputirten Olozaga und Eſcoſura, deren 
Verhaftung ich Ihnen bereits meldete, wurden unter Bewachung von Gendarmen 
am 31. nach Cadir abgeführt, wo ſie, wie es heißt, nach den Philippinen einge⸗ 
ſchifft werden ſollen. Dagegen hat die Königin auf den Antrag der Miniſter 
verfügt, daß keiner der am Aufſtande vom 26. Betheiligten die Todesſtrafe erlei⸗ 
den ſolle. Viele der von dem Kriegsgerichte zum Tode verurtheilten Perſonen 
ſind bereits nach den Zuchthäuſern abgeführt worden. 

Madrid, den 7. April. Das Montpenſierſche Ehepaar 
5 Uhr in Madrid eingetroffen und im Schloſſe abgeſtiegen. In Barcelona kam 
es zu Unruhen, die unterdrückt worden find. Die Arretirten wurden erſchoſſen. 
Die Garniſon von Madrid ſoll bis auf 20,000 Mann verſtärkt werden. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 12. April. Die Parlaments-Verhandlungen der beiden letz⸗ 
ten Tage betrafen wiederum die Chartiſten-Bewegung und waren nicht ohne In⸗ 
tereſſe. Im Oberhauſe erhoben ſich beſonders ſehr energiſche Proteſte gegen 
die ganze Bewegung überhaupt. 

Der Marquis von Lansdowne bemerkte, 
Hand halte, nach welcher verdächtige fremde Perſonen, welche ſich in 
England aufhalten, gezwungen werden könnten, das Land zu 
verlaſſen. Dieſe Vill wurde in der That zum erſtenmale verleſen. ER 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes ſprach Herr Reynolds heftig gegen 
die Sicherheits- Bill Die Regierung ſaͤe Wind, um Sturm zu ärndten. (Die 
Sitzung dauerte fort.) i 

Die Stimmung in Irland wird immer gefährlicher. Auch einflußreiche ge⸗ 
mäßigte Mitglieder treten jetzt dem Repeal⸗Verein bei. In der Verſöhnungshalle 
fand vorgeſtern die gewöhnliche Wochen ⸗Verſammlung unter großem Andrange 
ſtatt. Bald nach Eröffnung der Sitzung überreichte man dem Vorſitzenden eine 
Karte. Es war die Adreß⸗Karte Charles Napier's, der Eingang verlangte. So⸗ 
fort führten mehrere Ausſchuß-Glieder den ehrenwerthen Admiral in die Nähe des 
Präſidenten, wo er ſich niederſetzte und lange Zeit den Verhandlungen mit gro⸗ 
ßer Aufmerkſamkeit zuhörte. Einen amtlichen Charakter hatte ſein Beſuch wohl 
nicht. . 


iſt geſtern Abend 


daß er bereits eine Bill in der 


Poſen, den 18. April. Wie wir vorausſehen mußten, wiederholen ſich 
die Wreſchener Vorgänge überall in jenen Städten, die die Polniſchen Banden 
räumen müſſen. In Miloslaw waren nach einem heut eingelaufenen Schreiben 
die Plünderungen und Beraubungen am geſtrigen Tage allgemein; und der bors 
tige Kantor wurde ſo ſchwer verwundet, daß man an ſeinem Aufkommen zweifelt. 

Die Vorgänge in Wreſchen. 

Von den am 15. d. M. früh an den hieſigen Juden von dem zu biefet Zeit 
hier verſammelten Polniſchen Heere verübten Gewaltthaten und körperliche Ver⸗ 
letzungen ſind mir folgende bekannt geworden: N 

1) Abraham Schick, etwa 50 Jahr alt, wurde, als er auf dem Wege 
war, die Judenſchule zu eröffnen, bei der Synagoge von Senſenmaͤnnern und bes 
waffneten Polniſchen Schützen überfallen und durch mehrere Stichwunden an der 
rechten Seite der Bruſt — welche aber nicht bis in die Lunge gedrungen — durch 
Seuſenhiebe und Kolbenſchläge am ganzen Kopfe ſo verletzt, daß nicht ein Zoll 
breit geſunde Schödelhaut übrig geblieben, ſondern dieſelbe über und über zerfetzt 
iſt. Mehrere Hiebe And bis in den Schädel ſelbſt gedrungen und namentlich an 
der linken Seite des Hinterkopfes ein 1 (J Zoll großes Schädelſtück eingeſchlagen, 
ſo daß, abgeſehen von den Hiebwunden, der angeblich gleich nach der That einge— 
tretene Tod ſchon aus der heftigen Commotion des Gehirns und dem Druck auf 
daſſelbe erflärlich iſt. 2) Henriette Kanto rowitſch, 22 Jahr alt, wurde noch 
im Bett durch Lanzenſtiche am Arme und tödtlich in die Bruſt verletzt, ſo daß ſie 
ſchon nach 12 Stunden den Geiſt aufgab. 3) M. Cohn, 17 Jahre alt, wurde 
quer über den Kopf durch drei ſcharfe Hiebe ſchwer verwundet, ſo daß eine allge⸗ 
meine Aufgedunſenheit des Geſichts eingetreten war. Außerdem zeigten ſich am 
Armee mehrere 1 — 2 Zoll lange und 4 bis 3“ klaffende zerriſſene Wunden, und 
eben daſelbſt mehrere mit Blut unterlaufene Stellen, welche durch heftige Schläge 
oder Stöße verurſacht ſein mußten; endlich an der linken Seite der Bruſt 6 Stich⸗ 
wunden, 17“ laug und 1“ breit, von denen ſich die eine dem Anſchein nach bis in 
die Lungenſubſtanz erſtreckt. Sie iſt in Folge dieſer Verletzung noch jetzt in Lebens⸗ 
gefahr. 4.) Amalie Krone, 14 Jahr alt, wurde durch einen Stich in den 
Unterleib und durch einen andern am hinteren Theile der linken Bruſthälfte ver⸗ 
wundet. Es darf indeß ihre Heilung nicht bezweifelt werden. Außer den genann⸗ 
ten find. folgende Perſonen mehr oder minder erheblich verletzt: 5) Die Mutter 
der Amalie Krone durch Hiebe am Auge und an der rechten Hand. 6) 


angenommen hatte, wird es wieder ruhig. 


* 
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David Jer ael, etwa 60 Jahr alt, durch einen ſcharfen Hieb, welcher 
vom Naſenrücken über das untere rechte Augenlied geht und dieſes geſpalten hat. 
7) Deſſen Söhne David und Herrmann, don denen der erſtere durch ober» 
flächliche Hiebwunden auf dem Naſenrücken und der Stirn, der letztere durch 
eiuen kleinen Hieb auf dem Hinterkopf verletzt if. Endlich einige Andere, welche 
mit bloßen Contuſtonen davon gekommen find. Augeblich iſt der ganze Vorfall 
durch die aufregenden Gerüchte aus Trzemeſzuo und durch einen angeblich aus 
der Judenſchule auf die in der Straße verſammelten Polniſchen Truppen gefalle⸗ 
nen Schuß hervorgerufen worden. 

Wreſchen, den 17. April 1848. 

Der Königliche Bataillonsarzt des 3. Vataillons 6. Landwehr⸗Regiments. 
Dr. WMollenhaupt. 

Thorn. — Die Polniſche Agitation in hieſiger Gegend hat ihr Ende er⸗ 
reicht. Theilweiſe iſt ſie zu Grunde gegangen an der Starke des Deutſchen Ele⸗ 
mentes, theils durch die Arretirung einiger Agitatoren, deren Seele der Land⸗ 
ſchaftsrath v. Sulerzidi zu ſein ſchien, theils auch, und das iſt kein unbedeuten⸗ 
der Moment in der Polniſchen Sache, an der Judifferenz des Landvolkes Polni⸗ 
ſcher Zunge, welches der ganzen Bewegung, weil ſie von Ariſtokraten ausging, 
wenig traute. Wenn man dieſe Umſtände, die moraliſche Stärke des Deutſchen 
Elementes und das Mißtrauen der Polniſchen Bauern, nicht außer Acht läßt, ſo 
erſcheinen die Arretirungen der Agitatoren unnütz, wenn ſie auch vom büreaukra⸗ 
tiſchen und geſetzlichen Standpunkte als gerechtfertigt und nothwendig angeſehen 
werden. Die Polniſche Agitation wäre an ihrer eigenen Schwäche geſtorben. Auch 
im Großherzogthum Poſen, wo die Bewegung einen entſchiedeneren Charakter 
Geſtern kamen 13 verhaftete Polen, 
verſchiedenen Ständen angehörig, von Bromberg hier an. Sie gehörten einem 
größeren Trupp von 29 Mann an und waren meiſt beritten. Sie wurden vor⸗ 
läufig im Rathhauſe untergebracht, befinden ſich jetzt aber im Jakobsfort. 
Die brieflichen Mittheilungen aus Polen enthalten nichts über den politiſchen 


5 Wohlthätig kei. 
Für die Nothleidenden im Pleſſer und Rybni⸗ 
ker Kreiſe ſind ferner bei uns eingegangen: 237) 


loslawice M. 1355 
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teſigen Petri-Kirche thlr. r. 5 
— In Summa 1125 Rihlr. 12 Sgr. Cour. — am 26. Juni 1848 Vormittags 


landſchaftlich abgeſchätzt, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſſirt werden. Taxe, 


Zuſtand daſelbſt. Nach ſicheren mündlichen Mittheilungen ſteht feſt, daß, obs 
ſchon Quartier für zu erwartendes Militair in mehreren Städten beſtellt worden 
iſt, von hier aus bis Warſchau die Truppenzahl ſich noch nicht vermehrt 
hat. Unter der Bevölkerung Polens herrſcht eine gewitterſchwüle Stimmung. 
Indeſſen ſieht man dort allgemein ein, daß die eigene Kraft, zumal da alle Waf⸗ 
fen ausgeliefert werden mußten, nicht ausreicht, einen erfolgreichen Aufſtand zu 
beginnen. Die Hoffnung der Ruſſiſchen Polen wendet ſich nach Deutſchland, 
namentlich nach Preußen. Von hier aus erwarten ſie Hülfe und eine nationale 
Wiederherſtellung, und große Mißbilligung hat bei ihnen das Treiben der eral⸗ 
tirten Partei im Großherzogthume gefunden. (Köln. Ztg.) 
Breslau, den 15. April. — Die Pächter und Unternehmer des hieſigen 
Theaters haben ſich nach Beantragung der Auflöſung des beſtehenden Pacht⸗Con⸗ 
traktes in die traurige Nothwendigkeit verfegt geſehen, dem geſammten, auf fürs 
zere gegenſeitige Kündigungs⸗Friſten engagirten Perſonal zu kundigen. 145 Per; 
ſonen, zum Theil mit zahlreicher Familie, und zwar Schauspieler, Chor- Be: 
amte, Orcheſter, Quvriers u. ſ. w. werden nach Ablauf weniger Wochen ihres 
Erwerbes verluſtig ſein. Ob Breslau auch für die Zukunft den Beſitz eines ſte⸗ 
henden Theaters erſten Ranges prätendiren kann — dieſe Frage dürfte jetzt als 
entſchieden anzuſehen fein. 
(Eingeſan dt.) ; 
Herr General von Willifen fagt in der Bekanntmachung vom 1 7ten 

d Mts., daß die geſchloſſene Convention von den Polen auf das gewifſen⸗ 
hafteſte ausgeführt ſei. — General von Wedell dagegen macht am 17ten 
gleichfalls aus Gneſen bekannt, daß die Polen, nachdem der Termin der 

onvention abgelaufen, ſich noch Gräuelthaten gegen Juden und Deutſche er⸗ 
laubt, wie es auch feſtſteht, daß ſie ſich ſolcher nach Ablauf der Convention in 

reſchen, Graͤtz und anderen Orten ſchuldig gemacht. Hiernach iſt zu ſchließen, 
daß die Ausführung dieſer Gräuelſcenen mit in die Conventions⸗Vedingungen 
aufgenommen, wofür ſich die Deutſchen und Juden recht bald bei Herrn Gene⸗ 
ral v. Williſen bedanken mögen. 


auf Sinn zu einem freien empor, ehe man, ohne Rück⸗ 


ſicht auf das Wohl der Deutſchen Bewohner Pos 
ſens, an ſeine nationale Hebung denkt. 
Möchten dieſe Worte bei der für Poſen zu kon⸗ 


ſtituirenden nationalen Verfaſſung Berückſichtigung 
finden. 


11 uhr, 


o Scholtz, 


dei 1 „Hypotheken ⸗Schein und Kaufbedingungen können 
e EM RW 9 * 700 u Ege in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

7. März c. 1 Gld. Rh. u. 350 n e 5 g 5 
— e 909 N 185 12 j Die Berliner und Breslauer ſcheinen für die Hs 
“ a ee ung der Polniſchen Nationalität große Sympathie 
überſandt, macht 1 Gld R. u. 1123 * 97 U, 3.9. 

Den edlen Wohlthätern ſtatten wir im Namen e Eine Tolde Eympaibie if Kuna. Map 


der Unglücklichen hiermit unfern innigſten Dank ab. 
Poſen, den 18. April 1848. 
Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 


Hug 
Unteroffizier im 19, Infanterie = Regiment. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 
— ET 


Den 15. April 1848, n 
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Mohlthätigkeit ine Hebung der Polniſchen Nationalität im Kur.- u. Neum. Schuldverschr = he 
Ton dem Diener Ez als Ctrafe für obläffigen  Großbergogthum Polen if ohne Beeinträchtigung der Venice en / 
Umgang mit Feuer ift nachträglich noch I Rihlr. für perſönlichen Rechte der Deutſchen — welche beinahe Ai en eke dito 31 — 81 
die Wittwe Jander eingegangen, welcher derſelben die Hälfte der Bevölkerung in gedachter Provinz aus⸗ Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 — he 
bereits ausgehändigt worden ift. machen — undenkbar. Die Berliner und Breslauer dito diio dito Hl m 
Poſen, den 18. April 1848. kennen die Polniſche Nation nicht, fie find nur im Pommersche f dito 33 8628 
Die Zeitungserpedition von W. Decker & Comp. Stande, ein böchſt einſeitiges Urtheil aus Bekannt Cure u. Neumärkische dito 31 877 861 
a A ee —— ſchaft mit denjenigen Polen abzugeben, welche bei Sehlesische dito € 4 | = = 
: Bekan ntmadung. ihnen oder anderswo er eivitiffet word ’ find. Mi l dio. vom Slaat gar, Litt, B. 7 — 
Um diejenigen Schuldner der ſtädtiſchen Pfand⸗ gehäſſige Tendenzen wollen wi übe bie No N e e e N 2 * 
leih-Kaſſe, deren eingelegte Pfänder bereits verfallen fireuen, wenn wir a ed r die Polen aus⸗ Friedrichsd’or . NO eat — | 144 | 13% 
find. und am 27. d. Mis. öffentlich versteigert wer⸗ Repreffalien übten; wir wollen aur i wohlverdiente Didere Goldmünzen &5 Tülr. . _ ee 
den follen, möglichſt vor Schaden zu bewahren, fol, offen die Wahrheit reden. nur, nothgedrungen, Disconto nit S nei + + | 5 
len die auf ſolche Pfänder vorgeſtreckten Darlehne Der vornehme Pole h, ! : 2 £ 
auf Antrag der Betheiligten auf die Dauer von höch— Einn, und der ae oc 5 en 1 79255 ee Dan Fr — 2 
ſtens 6 Monaten geſtundet werden, ohne daß beſſere ſo weit zurück, daß eine frei 5 eee, Berlin-Hamburger e een 
Sicherheit, als die eingelegten Pfänder gewähren, über ihn ſelbſt und feine Dei > Ri 55 a — 08, Priorität. | 4, | 773 | _ 
de A Die betreffenden Pfandſchuldner ha— Unheil bringen kann. wal en 8 an Prior. Oblig. 2 : be 
en mit ihren Anträgen ſchleunigſt an den Ver⸗ ie ſich der . . —„* — 
walter des Pandhaufes, Schulſtrahe im ehemaligen n 0 ſo Nor un Pole auch den Anſchein 275 3 . „ 228 
Thereſten⸗Kloſter zu wenden. Herrſchlucht, den Pfaffen 23 wärtig doch en Hresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenh | 4 | _ | _ 
Ferner machen wir bekannt, daß die Pfandleih⸗ und den gemeinen Pan ie aan 9 dito. dito. Prior. 232 
Kaffe mit einem angemeſſenen Fonds verſchen wor⸗ nährte Fanatismus auf; 5 * Sieden En 55 1 Ze 5 e. W 33 64 63 
den iſt, um kleine Darlehne bis zum Betrage von wahrhaftes Vedürfnıg für „ De a Eisenbahn 8. sh Bl But 
5 Rthlr. gewähren zu können, und daß die Spar⸗ Verfaſſung. — Der Pole haßt den Deutſchen von Magdeb-.Halberstädter Eigen), 2 
Kaſſe ebenfalls mit einem angemeſſenen Fonds vers Grund feiner Seele, und diefen Haß wird felbft die Magd. Leipz. Eisenbahn. e 
fehen worden ift, um vorläufig kleine Einlagen, Sympathie und das itwirken unfrer entfernt woh⸗ Niger 4% Prior. Obligz. 4 | —— 
welche von den Einlegern zu ihrem Lebengunterhalte nenden Deutfchen Brüder für ſeine nationale He⸗ . ee „ 72 925 
euch werden, auf Verlangen zurüczahlen zu a auszuführen im Stande feyn. do. Priorität. ; 5 8 — 
önnen. 2 ie die Polen die Freih,; i thi do. III. Serie 5 — | _ 
Poſen, den 17. April 1848. der Deutſchen zu Dc hen dende cc Ob.- Schles. Riad be Er. B. 4 5 N 
g Der Magiſtrat. durch 45 That bewieſen, indem ſich viele Tauſend 8 se RE On * 2 
5 5 freigefinnte Polen in iſche Banden formirt der-Sc we.-B. Priorit. 8 2 
Formulare zur Namens“ Lifte von den verzeichne⸗ haben, welche Plündem, Range und . . n e pi 5 — 1 
ten, im Wahltermine am 1. Mai c. erſchienenen Morden der wehrloſen Deutſchen und Juden ſich dto. Priorität. ar 
Urwählern, für die Herren Landräthe und Magi⸗ zum Geſchäft machen. — Es wäre daher ſogar eine Rhein. Eisenbahn r 
ſtrats⸗Beamten, ſind in der Deckerſchen Buch unverzeihliche Schwäche von Seiten der Regierung 40. Stamm-Prior. in age) 4 | LI 
druderei zu Poſen à Buch 74 Sgr. zu haben. wenn diefe den Polen Nationale und politifche Be⸗ hg di N En. 8 4 49 er 
dürfniffe zuerkennen wolte diese die, Prior... 4 — 
nr Verkauf. 5 1 Be 1 = aber nicht verlangen, dag Wi- h. (C0. . 
Ober ⸗Landesgericht zu Bromberg. man dem Polen feine Nationalitä dosen, den 17. April 18. ; 
Das in Wagrowiecer Kreise belegene Gut Mir hebe im Verſchmelz mit wi 1 e bee, l or A 


erſt ſeinen fanatiſchen 


